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Widmung


Für Leo, Daniel und meine Frau


Ohne euch gäbe es Sandhafen nicht.


Ihr seid der Wind, der diese Geschichte trägt,


das Lachen, das sie lebendig macht,


und die ruhige Hand, die den Kurs hält,


wenn die Wellen einmal zu hoch schlagen.


Für meine Frau,


die unzählige Stunden geduldig ertragen hat,


in denen ich mit dem Meer und der Zeit beschäftigt war –


und mich trotzdem nie aus den Augen verloren hat.


Und für den Rest meiner Familie,


die nichts von diesem Projekt wussten –


aber trotzdem Teil davon sind,


weil jede Geschichte ein Zuhause braucht.
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Sandhafen – Blick auf den Hafen und das alte Uhrmacherhaus










Bewohner von Sandhafen


Leo Martens


9 Jahre alt. Neugierig, mutig und voller Ideen. Er glaubt, dass das Meer Geheimnisse hat – und dass eines davon auf ihn wartet.


Daniel Martens


12 Jahre alt, Leos älterer Bruder. Besonnen, vorsichtig und immer bemüht, Leo aus Schwierigkeiten herauszuhalten.


Justus Kramer


9 Jahre alt, Leos bester Freund. Lebt mit seiner Familie im Dorf Sandhafen und hat ein großes Talent fürs Basteln und Zeichnen. Er ist oft derjenige, der Leos Einfälle in die Tat umsetzt.


Herr und Frau Martens


Leos und Daniels Eltern. Er – zur See gefahren und seit Jahren verschollen. Sie – warmherzig, geduldig und das Herz des kleinen Hauses am Meer. Nur der alte Kompass des Vaters ist geblieben – und mit ihm beginnt die Geschichte.


Herr Wendt


Der Uhrmacher von Sandhafen. Ein freundlicher, etwas verschlossener älterer Mann, der an alten Uhren arbeitet – und eines Tages den seltsamen Kompass in Händen hält, der alles verändert.


Hinnerk Lornsen


Der Leuchtturmwärter. Er lebt allein auf der Klippe und kennt jeden Sturm, der über Sandhafen zieht. Wenn Leo und Daniel am Meer zu weit hinausgehen, ist er der Erste, der zur Stelle ist.


Frau Holm


Bibliothekarin. Kennt alte Geschichten über das Meer und warnt die Jungen vor dem, was sie suchen.


Frau Kruse


Lehrerin von Leo und Justus. Streng, aber gerecht – sie hat ein gutes Herz und merkt früher als die Jungen selbst, dass ihre Gedanken immer wieder zum Meer abdriften.


Weitere Bewohner und Geheimnisse werden in Band 2 – „Die Uhr des Ewald Sturmwind“ – offenbart.










Kapitel 1


Ein Morgen in Sandhafen


Die Sonne stieg über den Dächern von Sandhafen auf und das Meer roch nach Salz und warmem Tang.


Im Hafenbistro klapperten Tassen, irgendwo kreischte eine Möwe und in der Ferne hupte ein Frachter, als würde er der kleinen Stadt Guten Morgen sagen.


Oben über dem Bistro wachte Leo Martens auf.


Er lag auf dem Bauch, die Haare in alle Richtungen, und lauschte dem gedämpften Stimmengewirr aus der Küche.


Unten arbeitete seine Mutter Anna – man erkannte sie schon daran, wie sie mit den Töpfen redete, als wären es alte Freunde.


„Leo! Frühstück!“, rief sie.


„Bin schon wach“, murmelte Leo und zog sich das Kissen über den Kopf.


Ein dumpfes tock kam aus der Schublade seines Schreibtischs.


Er hielt den Atem an. Nur ein Geräusch. Bestimmt.


Er schob die Schublade auf. Nichts. Nur Muscheln, alte Schrauben und ein paar gesammelte Schiffsknöpfe.


Ganz unten lag das Lesezeichen mit den Wellenlinien, das aus Papas Notizbuch stammte.


Leo strich mit dem Finger darüber, so vorsichtig, als könnte es zerbrechen.


Sein Vater war Seemann gewesen – ein Abenteurer, der vor drei Jahren in einem Sturm verschollen war.


Manchmal glaubte Leo, das Meer hatte Papa einfach behalten, so wie man eine besonders schöne Muschel nicht wieder hergibt.


Anna redete selten darüber. Wenn sie vom Meer sprach, tat sie es leise, mit einem halben Lächeln.


Ab und an stellte sie abends eine Tasse Tee ans Fensterbrett und sagte: „Nur, falls er wieder anlegt.“


„Leo Martens!“, kam es wieder von unten. „Daniel hat schon alles aufgegessen!“


„Der hat auch zwei Mägen!“, rief Leo zurück.


Daniel – sein großer Bruder – war zwölf, vernünftiger und viel lauter.


Er hielt Leo für einen „Chaoskapitän“, und Leo fand Daniel „unromantisch wie ein Zollboot“.


Trotzdem mochten sie sich. Also meistens. Wenn Daniel nicht Hausaufgaben machen musste und Leo nicht gerade vergaß, den Käfig vom Wellensittich zu schließen.


Leo zog sich hastig an, hüpfte die knarzende Treppe hinunter und griff sich im Vorbeilaufen ein Stück Toast.


Anna stand hinter dem Tresen, die blonde Strähne im Nacken verschwitzt, aber ihre Augen leuchteten, als sie ihn sah.


„Du siehst aus wie der Wind persönlich“, sagte sie und strich ihm eine Sandspur von der Wange.


„Du bist genau wie dein Vater – immer das Meer im Kopf und den Sand in den Schuhen.“


Leo grinste. „Dann ist ja alles richtig.“


Draußen vor der Tür glitzerte das Wasser und der Geruch von Öl, Fisch und Sonne mischte sich mit dem Duft von frischem Gebäck.


Leo liebte diesen Ort, auch wenn er manchmal glaubte, das Meer flüsterte Dinge, die nur er hörte. Justus Bergmann wartete schon am Kai.


Er stand da wie immer: ordentlich, den Rucksack auf dem Rücken, konzentriert dreinblickend und Haare, die sich weigerten, sich im Wind zu bewegen.


„Du bist zu spät“, sagte er.


„Du bist zu pünktlich“, erwiderte Leo.


Justus lebte ein paar Straßen weiter in einem hellen Backsteinhaus mit Garten und Apfelbaum.


Dort roch es nach Bücherseiten und Brot, nicht nach Salz und Maschinenöl.


Justus’ Eltern waren freundlich, aber ordentlich – sein Vater Lehrer, seine Mutter Architektin.


Bei ihnen standen die Uhren immer richtig. Bei Leo nie.


„Was machen wir heute?“, fragte Justus.


„Alles“, sagte Leo. „Oder wenigstens das, was das Meer erlaubt.“


Sie liefen den Holzsteg entlang.


Unter ihnen knackten die Bretter und irgendwo klatschte Wasser gegen die Pfähle.


Ein Schiffshorn ertönte draußen in der Bucht – tief, traurig, vertraut.


Leo blieb stehen.


Er sah auf die Wellen und sein Herz schlug im gleichen Rhythmus.


Er dachte an den Sturm, der seinen Vater geholt hatte.


An die Nacht, in der die Aurora verschwunden war.


„Du glaubst immer noch, dass er lebt, oder?“, fragte Justus leise.


Leo nickte. „Manchmal. Wenn ich das Meer so seh … dann weiß ich’s.“


„Aber die Leute sagen –“


„Die Leute wissen gar nichts.“


Der Wind fuhr ihm durchs Haar und eine Möwe zog eine helle Linie über den Himmel.


„Manchmal“, sagte Leo, „kommt mir das Meer vor wie ’ne riesige Uhr, die keiner richtig versteht. Vielleicht läuft sie einfach anders als unsere.“


Justus grinste schmal. „Dann hoff ich, sie geht nicht nach.“


„Oder voraus“, sagte Leo.


Sie lachten beide, doch das Lachen blieb im Wind hängen.


Weit draußen auf dem Wasser blitzte kurz etwas auf – wie ein Stück Metall, das im Sonnenlicht glüht.


Leo blinzelte, wollte Justus darauf aufmerksam machen, doch da war es schon verschwunden.


Er wusste nicht, warum, aber er hatte plötzlich das Gefühl, dass dieser Sommer anders werden würde.


Anders als alle davor.


Und irgendwo tief unten vibrierte das Meer – leise, gleichmäßig.


tock … tock … tock …










Kapitel 2


Das Geheimnis im Sand


Der Strand von Sandhafen konnte Dinge verschwinden lassen.


Im Sommer lagen dort Handtücher, Eimer und klebrige Spuren von Eis.


Aber wenn die Leute weg waren, wenn das Wasser kam und die Sonne tiefer sank, gab der Strand manchmal etwas zurück.


Keine Muscheln. Etwas anderes.


„Da! Hast du das gesehen?“ Leo zeigte auf den nassen Sand am Rand der kleinen Bucht hinter dem Hafen.


Es war kein richtiger Badeplatz, eher eine Ecke, wo alte Netze lagen und niemand aufräumte außer den Möwen.


„Ich seh Sand“, sagte Justus. „Ziemlich viel sogar.“


„Nee, da hat’s kurz geblinkt.“


„Vielleicht ’ne Flasche. Oder ’ne Glasscherbe. Oder was total Gefährliches, an dem man sich schneiden kann – ja, lass uns das unbedingt anfassen“, meinte Justus trocken.


„Ich fass es ja an, nicht du.“


„Das meine ich ja.“


Leo kniete sich hin.


Das Wasser war kalt und kroch ihm sofort in die Turnschuhe.


Er wühlte mit den Fingern im Sand – erst oberflächlich, dann tiefer – bis er auf etwas Hartes stieß.


„Na los“, murmelte er. „Zeig dich.“


Er zog daran.


Der Sand hielt kurz stand, dann gab er nach – mit einem leisen plopp.


Leo hielt etwas Kleines in der Hand. Rund. Aus Messing. Glatt an den Kanten, aber nicht neu.


Die Oberfläche war grünlich angelaufen, als hätte das Meer es sehr lange behalten.


„Okaaaay …“, sagte Justus leise und kam doch näher. „Was ist das?“


„’ne Uhr? Ein Knopf? Ein Teil von … irgendwas?“ Leo drehte das Ding zwischen den Fingern.


Auf der Vorderseite war ein winziges Symbol eingeritzt: ein Anker.


Darunter drei kleine Zeichen: 3 N.


„3 N … was heißt das?“


„Dritter Nordkai? Dritter Kutter? Dritte Nudel?“, schlug Justus vor.


Leo sah ihn an. „Sehr lustig.“


„Ich denk laut.“


„Das fühlt sich komisch an …“, murmelte Leo.


Das Fundstück war warm in seiner Hand. Nicht wie Metall in der Sonne, sondern irgendwie … lebendig.


„Halt’s mal ruhig“, sagte Justus. „Ich glaub, das bewegt sich.“


„Bewegt sich?!“


„Nicht so bewegt. Mehr so … vibriert.“


Leo hielt die Luft an.


Da war es. Ganz leicht. Ein Zittern, kaum spürbar.


tock


„Hast du das gehört?!“


„Ich hab’s eher gefühlt“, sagte Justus. „Leo … ich glaub nicht, dass das ein normaler Knopf ist.“


Hinter ihnen rief eine Stimme: „LEO! WENN DU WAS EXPLODIEREN LÄSST, SAG ICH’S MAMA!“


Leo verdrehte die Augen. „Daniel …“


Sein großer Bruder kam die Böschung runter, die Hände in den Taschen, die Stirn misstrauisch gerunzelt.


„Ich wusste es. Ihr seid wieder hier hinten. ‚Wir gehen nur kurz gucken‘ – ja klar. Weißt du, was Mama gesagt hat? ‚Pass auf deinen Bruder auf, Daniel.‘ Und weißt du, was das heißt?“


„Dass du mein Bodyguard sein willst, weil du mich eigentlich total liebst“, sagte Leo unschuldig.


„Das heißt“, sagte Daniel und beachtete den Kommentar nicht weiter, „dass, wenn einer von euch von ’nem Krabbenkutter eingesaugt wird und in Norwegen wieder ausgespuckt wird, ICH Ärger krieg. Ich hab morgen Englischtest. Kein Bock auf Stress mit Mama.“


„Wir werden nicht nach Norwegen gesaugt“, meinte Leo. „Glaube ich.“


Daniel sah auf Leos Hand. „Was ist das?“


„Weiß ich noch nicht.“


„Dann lass es sofort fallen.“


„Ich lass doch nicht einfach was fallen, das komisch leuchtet.“


„ES LEUCHTET?!“


„Nur ein bisschen“, sagte Leo schnell.


Stimmte nicht ganz. Es leuchtete nicht richtig, aber das Metall schimmerte nun von innen, schwach golden.


Und je länger Leo es hielt, desto deutlicher spürte er das rhythmische Vibrieren.


tock … tock … tock …


Daniel starrte. „Ich mag das nicht.“


„Ich irgendwie schon“, murmelte Leo.


Dann veränderte sich die Luft.


Der Wind brach ab. Für einen Herzschlag wurde das Meer ruhig, als hätte jemand die Wellen glatt gestrichen.


Selbst die Möwen verstummten.


„Leo …?“, flüsterte Justus.


Leo hob den Kopf – und sah es.


Mitten in der Luft, direkt über dem nassen Sand, flimmerte etwas.


Nicht richtig sichtbar, mehr wie heiße Luft über Asphalt. Ein Schimmern.


Für einen Augenblick meinte Leo, eine Silhouette zu sehen: einen Mast, ein Stück Reling, eine Hand.


Eine Hand, die nach ihm griff, als wäre Wasser zwischen ihnen.


„Papa?“, hauchte er, bevor er überhaupt dachte.


Dann war das Flimmern weg.


Alles plumpste zurück in die Geräusche der echten Welt – Wind, Möwen, Daniels schnelles Atmen.


„Leo, hast du grad ‚Papa‘ gesagt?“, Daniels Stimme zitterte.


„Ich … hab nix gesagt.“


„Hab ich aber gehört!“


„Vielleicht hat der Wind geredet“, warf Justus ein. „Der sagt manchmal Sachen. Wissenschaftlich belegt.“


Daniel blinzelte. „Das glaubst du doch nicht mal selbst.“


„Nein“, sagte Justus. „Aber vielleicht du.“


Daniel schnaufte. „Ich sag Mama, dass ihr schon wieder komische Sachen macht.“


„Tu das nicht!“, rief Leo sofort, dann leiser: „Bitte nicht.“


Daniel hielt inne.


Sein Blick wurde weicher, ohne dass er es zeigen wollte.


„Nur wenn du mir sagst, was das ist.“


Leo sah auf das Messingstück in seiner Hand.


Es vibrierte noch immer – nicht mehr hektisch, aber stetig. Wie ein Puls.


„Ich glaub …“, sagte er langsam, „das hier ist kein Knopf.“


„Was dann?“


„Ich glaub, das will nach Hause.“


Später saßen sie an der Promenade.


Daniel war nach Hause gelaufen („ICH BIN NICHT EUER BOTE!“) und Justus und Leo hockten auf der Steinmauer am Hafen.
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